
526 Halle und Umgebungen.

Von Gewölben mit außerordentlich dicken Mauern vorhanden. Der Blick von
hier auf die Saale, auf welcher kleine Dampfer verkehren, auf die Nachtigallen-
insel im Flusse und nach den Cröllwitzer Höhen auf dem linken Ufer ist reizend.

Auf Giebichenstein saß zwei Jahre lang, 1027—1029, Herzog Ernst von
Schwaben gefangen, der Burgunds wegen die Waffen gegen den eignen Vater,
den Kaiser Konrad II., gekehrt hatte. Auch nach seiner Freilassung beharrte
er im Kampfe gegen den Vater, da er sich nicht entschließen konnte, die Ver-
zeihung desselben durch die Auslieferung seines treuen Waffengefährten, des
Grafen Werner von Kiburg, zu erkaufen. Ein zweiter vornehmer Gefangener
auf Giebichenstein war Landgraf Ludwig der Springer von Thüringen. Er
war in Liebe entbrannt zu Adelheid von Goseck, der Gemahlin Friedrichs III.,
des Pfalzgrafen von Sachsen, und um sich mit ihr vermählen zu können, er-
mordete er im Jahre 1087 ihren Gemahl. Die Sage erzählt, daß Ludwig
von Kaiser Heinrich IV., bei welchem ihn die Verwandten des Ermordeten
verklagt hatten, auf Giebichenstein gefangen gehalten wurde; aber nach zwei
Jahren rettete er sich durch einen Sprung in die Saale. Nach den heutigen
Ortsverhältnissen, die damals kaum viel anders gewesen sein werden, erscheint
allerdings ein solcher Sprung unmöglich.

Nahe bei Giebichenstein liegt in einem kurzen idyllischen Seitenthale auf
der rechten Seite der Saale das Solbad Wittekind. Eine uralte Salzquelle,
der Wittekindsbrnnnen, die aber seit Jahrhunderten in Vergessenheit geraten
war, wurde 1702 zufällig wieder aufgefunden. Man gradierte die Sole und
versott sie dann auf dem Amte Giebichenstein; da jedoch das Salz auf deu
Halleschen Salinen weit billiger hergestellt wurde, so gab man die Salzgewinnung
bald wieder auf und verschüttete 1711 den Brunnen. Erst 1346 ward er
wieder ausgefunden, und nun benutzte man ihn zur Anlage eines Solbades,
das im Juni des genannten Jahres eröffnet wurde.

Folgen wir von hier dem Lause der Saale etwa 15 km abwärts, so
kommen wir nach Wettin, einem Städtchen mit 3230 Einwohnern. Hier
thront hoch über der Saale auf einem Felsen das Stammschloß der Wettiner,
des sächsischen Fürstengeschlechts. Es nimmt sich von unten äußerst malerisch
aus; traurig ist aber der Eindruck, den man empfängt, wenn man zu ihm selvst
hinaufsteigt. Die alten Gebäude dienen jetzt landwirtschaftlichen Zwecken; sie
sind in eine Brauerei, in Korn- und Malzböden und Schafställe verwandelt.
Die Mauern sind geblieben, alles Innere aber ist teils verändert, teils vernichtet.

Ganz anders stellt sich uns östlich von Wettin eine zweite Erinnerungs-
stätte der Wettiner dar, nämlich der Petersberg, 13 km nördlich von Halle
gelegen. Auf dieser mitten aus der Tiefebeue sich erhebenden, 241 in hohen
Porphyrkuppe stiftete der erste Markgraf von Meißen aus dem Hause der
Wettiner, Konrad der Große, 1123 ein Kloster, in dessen Kirche er auch 1157
begraben wurde, der erste und einzige sächsische Fürst, der in dieser ältesten
Begräbnisstätte des sächsischen Fürstenhauses seine Ruhestätte fand;
denn schon sein Sohn, Otto der Reiche, ließ sich in Altzella begraben (S. 102).
Ein durch den Blitz entzündetes Feuer vernichtete 1565 das Kloster und die
Kirche; doch letztere ist 1854—1857 durch die Fürsorge des kunstsinnigen
Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen im reinsten romanischen Stile
wiederhergestellt worden.


